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Zeitläufe.

Von Monsignore Profeſſor Dr Joſef Scheicher In St. Pölten
(Schwarzſeherei und Schönfärberei. Da Feſt I Berlin. Ein Kaiſerwort. Zuerſt
dem lieben Gotte treu! Sint Ut gunt. Der Scandal Om November. Der
Ude macht die Muſik. Kinderſelbſtmorde und ihre Urſachen. Der Schlittſchuh
als Lehrgegenſtand. Die Wegtaufungen nochmal. Romda Ocuta. Das vban  —
gelium Eſakys. Der Stand der Dinge Erwachen 66 Clerus. Katholiſche Kirche
und allgemeines Chriſtenthum. Der Froſch bläst ſich auf Der neue Jehova Im
Falle einer Revolution. Zwietracht unter dem Clerus Die Juden als führender
Bürgerſtand. Matrikelführung und Civilehe. rennung von Staat und Kirche.
Den Teufel durch Beelzebub austreiben Die franke Geſellſchaft. Rußland und die
katholiſchen Fürſten. Vom franzöſiſchen Culturkampfe Die onnen von Neapel.

m Nachtſtück. Die nahende Vergeltung.)
Da fünfzehnte Jahr hat bereits begonnen, ſeit ich In den

„Zeitläufen“ der Quartalſchrift die Aufgabe habe, kurzgefaſste Zeit⸗
und Sittenbilder Aus der kirchlichen Zeitgeſchichte 3u ſchildern. Daſs
ein Stoffmangel nie eingetreten iſt und Ue eintreten kann, verſte
ich; daſs die Bilder vielfach ſchwarze Paſſionsbilder Oten, beklage ich
Wer mich ennt, weiß, daſs ich weder ern vertrockneter und verknöcherter
Kathedermenſch, noch ein finſterblickender Miſanthrop bin. Manchmal
meinte ich wo ſchon, daſs für Rettung und Reform der Geſell

aft
durch das wirkliche und praktiſche Chriſtenthum kaum mehr genügen
Zeit bleihen werde, llein immer wieder ermannte ich mich zu emnmer

optimiſtiſcheren Anſchauung. Und ſo chreibe ich fort an den Zeitläufen,
und E beginnen UII ein neues ahr ch werde auch In dieſem
weder verkleiſtern noch vertuſchen, aber ebenſowenig dunkler die Farben
auftragen, als ſie den Thatſachen entſprechen. Veritas liherabit VOS!
Schwarzſeherei Uhr 5 Muthloſigkeit und Thatenmangel, Schön
färberei 3 Täuſchung und Unterlaſſung. Was ſchlechter iſt, entſcheide
ich nicht, zugrunde geht man bei beiden, alſo meiden wir die eiden

grün
Am November gab * in Berlin eln militäriſches Feſt

Die jungen Recruten legten den Fahneneid ab Dabei rſchien auch
Kaiſer Wilhelm und le eine denkwürdige Uuſprache die
gehenden Vaterlandsvertheidiger. Niemand önne ein 9 Soldat ſein,
agte EU, der nicht auch ein Chriſt ſei Die Soldaten ſollten
aher vor Allem beſorgt ſein, threm himmliſchen errn und Heiland
die Treue zu ewahren.

uer dem lieben I  1 vernehmen Dtr dieſes
eigentlich ſo ſelbſtverſtändliche Wort wieder aus dem Munde eines
Mächtigen der Erde, hier vielleicht des Mächtigſten der Gegenwart.

muſs annehmen, daſs Kaiſer 1  elm Im vollen Ernſte Ind
voller Ueberzeugung geſprochen hat Er hat ſchon er gezeigt, daſs

den Uden und Judenknechten der liberalen Zeitungen,
olche und ähnliche Ausſprüche ein Greuel ind, nicht das Verſtandes⸗
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opfer bringt. Er denkt ſe und denkt religiös und en amit
vernünftig.

Das iſt nun viel mit Rückſicht auf Preußens und Deutſchlands
6 Geſchichte überhaupt. Der er ilhelm hat ſich bekanntlich
noch vor zwanzig Jahren Ul Bismarck Culturkampfe verhetzen
und verleiten laſſen Damals galt ES als andes und Reichsverrat
zuerſt ott die Treue 3U wahren. Wer nicht Iu den Kerker oder
über die Grenze wandern wollte, der muſste Menſchendienſt U  ber
Gottesdienſt ſetzen; die Staatsgeſetze giengen über Nachdem

den Männern der Waffe der 9⁰ als erſter Kriegsherr
un Deutſchland zurückgegeben wird, dürfen Dir offen, daſs in anderen
Ländern da  8  8 eiſpie Nachahmung finden wird. Robespierre hat einſt
den jehen errgott oder das höchſte Weſen überhaupt wieder eingeſetzt,
Kaiſer Wilhelm hat ihm den richtigen Platz angewieſen.

Dieſen letzteren hat der liebe Ott weitaus nicht überall, wenn-
gleich man ſich aus Staatsraiſon, Eigennutz oder ich weiß nicht
welchen Gründen veranlaſst findet, Duldung der religiöſen und
Gottesidee 3u redigen. Von dieſer Sache gilt, was ein Jeſuiten⸗
General von den Jeſuiten geſagt haben ſoll Sint Uti sunt aut

sint. der Gottesglaube muſs ſein Die ihn ott geoffenbart hat,
oder EL wird nicht ſein. Die Völker, we ott nicht an den rechten,
den gebürenden Platz ſetzen, werden zuerſt ni glücklich, ſpäter über⸗
au nicht ſein Den Regierungen werden die Zügel Qu der and
allen, benn ſie nicht dafür orge tragen, daſs zuerſt ſie ſe dann
aber auch ſämmtliche Unterthanen dem Herrn die Treue ewahren.

Leider dürfen Iu verſchiedenen Qaaten Männer mitrathen und
mitthaten, we ſich zur Einſicht Kaiſer Wilhelms nicht erſchwingen.
0 Uch man nach Außen den Schein des rieden Ufrecht 3u
rhalten, allein da der Friede mit der Unterwerfung Tkauft werden
muſs, können die letzten inge nicht anders als ärger Vte die
erſten ſein Gui VIVra VCTLTa

Am November rlebte der niederöſterr. Landtag einen tief
beklagenden Scandal Ein Bildner der Uungen Intelligenz auf

der Wiener Univerſität, rofeſſor ue var Es, der ein großes
Aergernis für ſämmtliche gläubige riſten Unter die Landboten
ſchleuderte und ſämmtliche Großgrundbeſitzer und liheralen ge:
ordneten zollten ihm frenetiſchen Beifall. Einige naive, Theile
kindliche, zum Theile aber auch gar nicht 3U beanſtändende Under⸗
erzählungen In frommen Zeitſchriften, ferner Gebetserhörungen, die
der Hochſchu

rofeſſor auch kurzer Hand für Wunder erklärte,
gaben ihm nlaſs, gegen den Wunderglauben 3u donnern. Nun ruht
der Judaismus bie das Chriſtenthum Iu allen ſeinen Abzweigungen
auf der Möglichkeit und Thatſächlichkeit der Wunder. Welche Stirne
gehörte alſo azu, Alles V inen Topf zu werfen? Welche Feigheit



204

muſs in den Gemüthern der Beifallgeber vorhanden ſein, daſs ſie
nicht Sueß ſich erhoben, ondern die ſtärkſten Schmähungen

die empörten Männer auf der Rechten richteten! für meine
Perſon ſah da Wirklichkeit geworden, was önig Friedrich Wilhelm
von der Oper „Hugenotten“ von Meyerbeer geſagt Die Chriſten
ſchneiden ſich die Hälſe ab und der Jude mach die Muſik dazu
Sueß iſt bekanntlich ſemitiſcher Abſtammung.

ott ekomm nicht den erſten, nicht den ihm gebürenden
Darüber iſt eS dunkel geworden im Leben der Völker Das Ver—
erben hat Alt und Jung erfaſst, mindeſten angekränkelt. Am
13 November hat ein eilfjähriger Knabe in der Rofſ au ſeinem Leben
ein nde gemacht; 0 hat, ſo drückte ſich das (jüdif Fremdenblatt
aus, vor der dritten Declination die Flucht ergriffen; ihm war —8
Sterben leichter und willkommener als die lateiniſche Grammatik.
Man 4 meinen ollen, daſs ein ſo beklagenswertes Ereignis zum
Nachforſchen nach den eigentlichen, penn auch tiefer gelegenen Urſachen
ühren müſ umſomehr, als, ie das citierte ſich ausdrückte,
derartige Vorkommniſſe ſich un auffallender und beängſtigender Weiſe
vermehren. eit einigen Jahren läſst jeder Semeſter-Abſchluſs, jede
Zeugnis⸗Vertheilung Kinder der Großſtädte als Selbſtmörder zugrunde
gehen; aris, Berlin, Wien, In leſer Beziehung iſt zwiſchen den
Metropolen kein Unterſchied.

„Jeden ater, dem dieſe ſeltſame und in ihrer Art ungeheuerliche Nachricht
zur Kenntnis gelan , ergreift ange orge, nennt ein Kind ſein eigen, das
gleich jenem unglü lichen die erſten Schritte auf dem dornenvollen Pfade wagt,
den man Bildung nennt. Und * drängt ſich ihm die rage auf, ob ſein geliebter
Spröſsling nicht in der Ule Gefahren ausgeſetzt erde, efahren, welche Er
wachſenen leicht dünken, von den Kleinen aber ern genommen werden. Jede
Mutter faſst e8 eiſig U denkt ſie, auch ihr könnte ein ähnlich grauſes Schickſal
das Kleinod entreißen, das ſie Unter dem Herzen ge  9

Nun fügt ſich jenen ällen, die ſich chon geeignet ſind, die Auf.
merkſamkeit der öffentlichen Meinung wachzurufen, noch einer; räg ein be⸗
Ondere Gepräge ich; nicht das unerwünſchte Ergebnis ſeiner Bemühungen
iſt Es, das ern jugendliches Weſen in die Ime der Verzweiflun treibt, ſondern
die Schwierigkeit des Lernens ſe der Haſs vor dem Gegen.tande, der
Gedächtniſſe eingeprägt werden E, war größer als die Liebe zUum Leben. Für
das QArmeée Kind, das nun als El aller Pein des Büffelns enthoben iſt und

der Il des Ode Ferien gefunden, Ferien für immer, 7⁵7 es wahrlich
beſſer geweſen, eS die Schwierigkeiten des Udtum nie kennen gelernt.
Aber bei dieſer Einſicht darf ſich Unſer Mitgefühl nicht beruhigen. muſs uns
vielmehr klar werden, daſs dieſe atſachen in ihrer Geſammtheit mit Sicherheit
darauf ſchließen laſſen, der Jugend, die eute der ukunft entgegengreift, ſei das
Paradies unbewuſster Kindlichkeit zUum Märchen geworden. Hart faſst das Daſein
die Kleinen an; ihrer iſt nicht mehr das Himmelreich. So zart ſie auch ſein
mögen, Frau Sorge itzt ſchon threm Bettchen; ſie müſſen ſchon ſchaffen und
ringen und ämpfen und arbeiten, ſie müſſen ſich mühen und plagen. Erträgts
das Kind, ſo El eS brav; bricht eS aber Unter der aufgebürdeten Laſt u⸗
ſammen, dann wundern wir uns, dann ind wir befremdet.“
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dieſer ſalbadernden Weiſe uhr der Leitartikler noch ange
fort, um endlich Schluſſe gelangen, daſs den Kindern
das Lernen leichter machen mu Die Lehrer und Profeſſoren haben

inaufſchrauben der AnforderungendieU die Regierung hat Urch
die Schuld, obwohl Miniſter Gautſch erſt kürzlich den Schlittſchuh
unter die Unterrichts-Behelfe aufgenommen hat, 10 die Kleinen
vor geiſtiger Ueberanſtrengung zu bewahren, ihnen körperliche Be
wegung und Abwechslung zu verſchaffen.

Da verlautet, daſs die Regierung eine Enquéte einberufen wolle,
welche die Urſachen der ſich mehrenden Kinder⸗Selbſtmorde Unter—
Uchen ſolle; da Iu dieſelbe vermuthlich mehr Männer ＋ Ia Sueß
und dem Artikler des remdenblattes als Chriſten eingeladen zu
werden Ausſicht aben, empfiehlt eS ſich wohl, hier einige Wahr⸗
heiten auszuſprechen. ũ ehaupte, die Urſache ieg darin, daſs ott
nicht den gebürenden mM Kinderherzen hat, ihn nicht Im Unter—
richte und der Erziehung hat Und treu ſeiner Pflicht bleibt weder
das Kind noch der Mann, der die Treue nicht 3u halten gelehrt
wurde, nicht hält

Das Kindesgemüth ſchaudert onſt vor dem ode zurück; das
jugendfriſche Leben vill ich freuen. Der Selbſtmord iſt das en⸗
theilige Extrem. Mit Recht rie das „Vaterland“:

7  ollen die jugendlichen E  morde aufhören, dann muſs man mM der
Erziehung auch die Religion vieder ein Wort mitreden laſſen, dann mu die
Ule wieder werden, was ſie geweſen iſt und was ſie ſein ſoll, eine Erziehun
anſtalt, n welcher die Jugend auch chriſtlich Erzogen wird, nicht ein Opferſtein,
auf dem ſie dem 0 des Unglaubens und religiöſen Indifferentismus preis⸗
gegeben wird

ier, im Mangel der religiöfen Erziehung ſchon von Haus aus, die in der
U dann nur häufig ihre Fortſetzung findet, ſitzt das ebe Darum fallen
die jugendlichen Selbſtmorde mn den Großſtädten vor, weil hier die Religion in
ielen Familien längſt ſchon nicht mehr Über die Schwelle darf. Es nenne uns
der hulphiloſoph des „Fremdenblatt“ einen Fall, wo ein Söhnchen braver
chriſtlich gläubiger Eltern Lande Als Gymnaſiaſt H an ſich gelegt, ſelbſt

der Zeit, da die für tele Mufsſtudenten ſo leidige Location noch nicht
abgeſchafft, da noch keine erheiternden Spiele eingeführt, die ſogenannte Ueber⸗
bürdung noch in vollem mfange in Wirkſamkeit war

Nein, ſeien wir offen! Den wahren run 68 Uebels, en wir genannt,
will mnan Iin den neuheidniſchen Kreiſen nicht ſehen, o braucht denn einen Blitz
ableiter und 8 muſs aher der angebli auf ſeinen Gegenſtand verſeſſene Lehrer,
und der infolge des ampfe  2 zwiſchen Realismus uInd Humanismus ſich
der orientaliſchen Phantaſie berghoch aufthürmende Gymnaſial-Lernſtoff, als
Prügelknabe, auf den man losdriſcht, und auf den man die Unterrichtsverwaltung
loshetzt, herhalten.“

Bezeichnend iſt die Thatſache, bemerkte pi wackere „Oeſterr.
olksztg.“ ſelben Gegenſtande, daſs ſich auch die preußiſche
Un ch N genöthigt 1e gegen den immer häufiger
auftretenden Selbſtmord Iun Volksſchülerkreiſen ernſte Schritte be
rathen. In Münchener Correſpondent wies diesbezüglich jüngſt arauf
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hin, daſs In Preußen vom ahre 1883 bis 1888 der dort geübten
Statiſtik zufolge Selbſtmorde von Schulkindern 248 Knaben
und 0  en Officiell (kann wurden. V Urſachen paren
In der Statiſtik angegeben: „Unglückliche Liebe“ (½), „gekränkter
Ehrgeiz“, „Lebensüberdruſs“ Uund U vor Taſe Daſs
die Berliner Polizei gegenwärtig eifrig mmn der Arbeit ſt, auch über
eine andere „Zeitkrankheit“ An Unſerer nach „modern ſittlichen“ An
ſchauungen Erzogenen Jugend das traurige Material 5 ſammeln,
ſei nur nehenbei Emer

her nicht blo Großſtädte bie Wien und Berlin, ſondern auch
Städte weiten Ranges, wie München, Prag U — 10 E
leine Städte conſtatieren übereinſtimmend eine Eteé Zunahme der

I In rag kamen kürzlich acht Selbſtmorde
und Mordverſuche innerhalb dreier Tage vor, und Aus München
meldete man faſt 3u gleicher Zeit

„In der jüngſten Zeit ſind imn Bayern wie auch anderwärts eine Reihe
von Selbſtmorden außergewöhnlich junger Perſonen vorgekommen, we  6 be.
rechtigtes Aufſehen erregten, beſonders auch deshalb, ſu die Gründe 3u dieſer
Handlung gar nicht 3u rutren war und in vielen V  en geradezu nichtige
geweſen ſind.“

Wo die eigentlichen Urſachen der zunehmendeu Selbſtmorde
Unter der Jugend liegen, das kann Niemandem zweifelha ſein, der
ſein Auge vor den letzten Urſachen nicht abſichtlich chließt,
vielleicht nur deshalb chließt weil ihm ern offenes Eingeſtändnis
der Urſachen nach ſo langer Vergötterung der nfeſ ſio nS Lo En

Unterrichtsmethode wider denI gehen würde. Ein Wiener
hat die tieferen Urſachen Unſerer modernen Kinder-⸗Selbſtmord⸗
manie en nd ſehr richtig ausgeſprochen mit den Worten
„Die 5  Am Revolver oder um Stricke) greifenden Jungen ſind
entartete Früchte der Erziehung ohne ſittlichen alt,
vor em ohne eligion geweſen. Hätten ſie einen Begriff gehabt
von der höheren Beſtimmung, derentwillen der allmächtige Schöpfer
ihnen das Leben chenkte, ſie würden ſich nicht vermeſſen aben, 5
mit eigener an zerſtören“. Lord Salisbury ſagte unlängſt:
„Der Lehrer muſs auch lauben, was EL ehr Uund den ülern
die ganze Botſchaft der Glaubenswahrheit überliefern. ES gibt nulr
Ein icheres Heilmittel gegen die ſittliche Fäulnis: die Erziehung
der Kinder im chriſtlichen auben!“

So ſehr 8 leider wahr iſt, daſs imn der interconfeſſionellen Ule
der weltliche Lehrer oft durch ſein äußeres enehmen Ium öffentlichen
Leben Dasjenige als „überflüſſiges, längſt überwundenes Zeug“ be⸗
handelt, was der geiſtliche Lehrer Ql höchſte 1E und en
den Kinderherzen einzuprägen ſtrebt, ⁰ Are eS doch unzutreffend,
10 ungerecht, wo man dte ule, reſp den ungläubigen Theil
der Lehrerwelt allein für dieſe traurigen Zeiterſcheinungen ver⸗



207

antwortlich machen. Denn ern Haupttheil der ieg 1 der
mangelhaften äuslichen Erziehung, In dem ſchlechten Beiſpiele
der Eltern und erwachſenen Geſchwiſter, deren kirchenfeindliche, frivole
(den und Lebensgewohnheiten chon das mn. auf den Weg religiöſer
Zweifel oder des Unglaubens hindrängen, ſo daſs ſchon Schulkinder
dem Katecheten ſagten ＋ iſt 10 hnehin ni wahr; 8 gibt 10
keine Ewigkeit; die Religion iſt
Kinder.“

nUuLr Schulgegenſtand für die
Mit dieſen Citaten darf ich 8 miu wohl enügen laſſen Wir

Chriſten ſind einig In Erkenntnis des Sachverhaltes: der e
errgot hat nicht den richtigen Platz

Von beklagenswert alſcher Anſchauung ſich gegenwärtig
auch Ungarns Regierung leiten Wiederholt habe ich chon von der
brennenden rage Ungarns, den ſogenannten Wegtaufungen geſchrieben.
Im letzten konnte ich ankündigen, daſs Rom geſprochen habeEin Ausliefern katholi getaufter Kinder an die Häreſie kann auch
nicht indirect zugegeben werden. Wenn ich jedo zugleich der MeinungAusdruck lieh, daſs damit die Sache 3 Ende ſein werde, ſo 8
ich eute widerrufen. Die ungariſche Regierung hat ſich auf einen
Standpunkt eſtellt, der keine Hoffnung übrig läſst, En die,
daſs ſie tapferer orten geweſen, als ſie in Thaten ſein werde
Miniſter aky erklärte, daſs der Wille der Majorität oder des Staates
In Ungarn das oberſte Geſetz ſei, dem gegenüber die Grundlehren des
Glaubens, alles natürliche wie göttliche Geſetz, ſeine Geltung verliere.

Doch ich muſs 11 Derpetuam ＋Ei memoriam weitläufigerſein Die Nachwelt würde 8 einſtens nicht glauben, welche An⸗
ſchauungen ern Cultusminiſter gehabt, ich ſeine eigenen Orte
NU anführte. Bemerken muſs ich, daſs die kirchlichen EinrichtungenUngarns der Gänze nach ſtaatskirchlich ind, Onſt wären einzelneBehauptungen Sr Excellenz nicht verſtändlich. Ungarn macht dtes⸗
bezüglich gegenwärtig den Läuterungsproceſs UL den wir bei
uns Kaiſer V

oſefs Zeiten beſtehen hatten. Bei uns te

dus Staatsraiſon zum Kaiſer, ſelbſt In Punkten, wO der
„Bruder Sacriſtan“ den Schritt 5—  * 968 VEVO gemacht In
Ungarn dient man der Regierung, eil man den magyariſchenQ Qus eu  em ſlovakiſchen, kroatiſchen und rumäniſchen Ute
herausdeſtillieren will Die Häupter der Kirche ſind IN vinculis. wie
ein Märtyrer⸗Biſchof von Deutſchland In vergangener Zeit von ſichUnd ſeinen Amtsbrüdern geſagt hat Der Seelſorgeclerus war bis
jetzt ein erniedrigter, gemaßregelter Clerus, dem man moraliſche und
wiſſenſchaftliche Makeln El nachſah, ETL nur die religiöſePolitik ruhen, die politiſche Miſswirtſchaft gewähren ließWie überall iſt auch In Ungarn der Clerus erwacht; friſchesStreben, hohe Begeiſterung für wirklich edle Ziele Er die Ge



müther Die Regierung erſtaunte. Deſſen verſah ſie ſich nicht, daſs
die elbten nicht immer Heloten bleiben, die Religion, ſich ſe
und das olk verrathen wollten

Der iniſter las Theologie nach eigenen Heften Er ſagte
daſs ein katholiſcher rieſter, der ein Kind tauft, dasſelbe nicht In
die katholiſche Kirche, ondern In das allgemeine Chriſtenthum
aufnehme. Nun wolle die Regierung einmal, daſs nach rem Willen
und efinden die Kinder gemiſchter Ehen Katholiken, Lutheraner
oder Calviner werden ollen. Dann Uhr fort

77 muſste vorausgeſe werden, daſs der eine Seelſorger die Auszüge
dem anderen ohne jedes Hindernis überſenden könne. Und ſchließlich var ich
beſtrebt, dieſe Frage mit den competenten Organen nicht allein mit den
katholiſchen, C.

ſondern auch mit ſolchen der anderen chriſtlichen Confeſſionen ins
Reine bringen. ch leugne nicht, daſs ich unter ihnen keinen einzigen and,
der mich angeeifert aben vürde Allein ſolcher Aneiferung bedurfte 8 10 auch
nicht; ich wuſste 10 ohnehin, daſs * Uter ihnen einen oder den anderen gab,
der Serupel hatte, aber in entſchiedener Weiſe hat kein einziger opponiert und
ein dogmatiſches Hindernis hat auch der Ni angeführt, welcher opponierte
weder mündlich noch ſchriftli Außerdem kann ich mich aber auf einen ehr
bedeutenden Zeugen berufen, auf einen Zeugen, deſſen Gewicht, ich glaube, niemand

dieſer Angelegenheit bezweifeln wird Der ganze iſeo hat, nachdem der
Erlaſs publiciert war, in einer Conferenz enſelben annehmbar befunden und
erklärt, derſelbe ſei 3u acceptieren und durchzuführen, denn der Erlaſs iſt mit
dem Vollzugsauftrage den niederen Clerus hinausgegeben worden Wäre tun

priori ein dogmatiſche

8

8 Hindernis vorhanden geweſen, iſt e8 denkbar, daſs die
auch dann wäre?  —. Allerdings, geehrtes Haus, hat ich elb Bif chofs
conferenz ehufs Klärung gewiſſer Fragen nach Rom gewendet, ein Vorgehen,
das von manchen Seiten miſsbilligt wurde Offen eſtehe ich, daſs ich dieſem
Vorgange nichts auszuſetzen finde Bei der Organiſation der katholiſchen *
iſt es natürlich motiviert und nothwendig, daſs die Entſcheidung einzelner Fragen
aus Rom eingeholt werde Im übrigen muſs ich bemerken, daſs, vas immer
au Ivn dieſer eziehung auf kirchlichem Gebiete beſchloſſen werde, dies
weder die Autoritäat des Staatsgeſetzes noch die Giltigkeit der Verordnung des ver
antwortlichen Miniſters alterieren kann. Es i ſt die licht I uvn **

1e

ſem
Lande, ſich den Geſetzen Uund den Verordnungen des verantwort
lichen Miniſters 3 unterwerfen, denen gegenüber jeder nur das eine
Recht hat, ſich gegen Geſetz mit einer etition, ( gegen den Erlaſs mit
einer age an die Geſetzgebung 3 wenden Die Geſetz ebung iſt dann berufen,
endgiltig zu entſcheiden und dieſe Entſcheidung ke N e1
M 0  2 wei die Geſetzgebung das einzige Uund 2  6 Orum iſt, welches
in ſolchen Fragen entſcheidet.“

Wenn C nicht diplomatiſchen Schwierigkeiten zwiſchen dies⸗
und jenſeits der Leitha führen würde, möchte ich agen, daſs der
Froſch ſich gewaltig aufbläst. Hört man nicht heraus, daſs der
gariſche Miniſter des Cultus ſich vorkommt, wie wenn ELr aus inem

Dornbuſche heraus 3u verkünden 4  — bin, der ich bin.
bin der ott der Kuruzzen und Türken, Magyaren und Slo

vaken.
Da iſt natürlich der alte ott gar nichts mehr dagegen Und

mit ſolchen Redensarten wi man dem Vaterlande und dem Volke
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eine beſſere Zukunft bieten? Wahrlich, da wandert mich nicht,
daß die Ungarn eine eigene Waffenfabrik mit der Motivierungerrichten beſchloſſen, daſs ſie ſon im Falle eines Krieges oder
einer Revolution In ſchlimmer age ſein würden. Da wundert
68 mich nicht, daſs bald die Studenten, bald ſonſtiges unreife olk
von der Gaſſe aus der Regierung ihren Willen dietieren wollen
und oft auch wirkli dictieren. Natürlich, ver Dtt nich reu iſt,
iſt eS auch der Obrigkeit n1
nicht Am rechten Platze

Der liebe errgott iſt In Ungarn
Nur Eines ſei noch erwähnt. Der Herr Miniſter egte einebeſondere Sorgfalt darauf, den Clerus untereinander 3u entzweien,den öheren gegen den niederen auszuſpielen. Letzteren bezeichnete

als revolutionär. Da „Vaterland“ hat diesbezüglich ereits eine
ganz richtige ntwor gegeben Es iſt wahr, daſs die ewegung
vom niederen Clerus ausgegangen iſt Allein das darum, eil nichtdie Biſchöfe vor Gericht gerufen, eingeſperrt oder mit Geldſtrafenbelegt wurden, ſondern der die au ſpendende niedere
Clerus

ch meine, daſs man ſich der Hoffnung auf Erhaltung der
vollſten Einigkeit hingeben kann, ſe un Ungarn, wD den iöceſenoft Oberhirten gegeben werden, welche ſie ni kennen, nie geſehenaben Das fehlte noch ur Miſére, daſs jene, die In Einigkeitnicht den Frieden mit der Regierung, ſondern die Religion Im
erhalten können, ſich gegeneinander ausſpielen ließen. Wenn die un
gariſchen Brüder ihre Theologie kennen, wie ich nicht weifle, dann
wird man oben und Unten das Seinige thun und die Civitas IIIU-
nita Ird da ein orläufig wi die Regierung ni den Ultur
kampf, ſondern ſtaatliche Matrikenführung und Civilehe. Letztere iſtim Intereſſe der Herren Juden. ela Grünwald agte eS und fügtenit gewohnter jüdiſcher Beſcheidenheit An, daſs das magyariſchekeinen führenden Bürgerſtan hervorgebracht habe, daſs das jüdiſchedie Rolle eines ſolchen 3u übernehmen beſtimmt ſeiStaatliche Matrikenführung? Das iſt eine Geldfrage zunäEs können dabei viele hungrige Wahlmacher auf den de
Volkes angewieſen und verſorgt werden. N. die Civilehe? Da wird
N  1 die Rehekka den Grafen oder heiraten können, deſſenGüter der ater ohnedies chon hat Nun, ott egne Ungarn!Der ſeinerzeit vielgenannte Graf pponyi, den die Conſervativenals ihren Führer In Ausſicht genommen hatten, ſprach ſich fürTrennung von —Q und Kirche au Es iſt offenbar erſelbe Grund,der die größten Rechtsgelehrten bewogen hat, ſagen: Die Trennungnach amerikaniſchem Muſter ſei ein bedingtes Gut Sie iſt nämlichbeſſer als die Unterjochung der Kirche Uunter den Damit
ſtimme auch ich Wenn der liebe ott den richtigen Platz einnimmt,

Linzer „Theol.⸗prakt. Quartalſchrift“.
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dann bedarf * der Trennung nicht, Im Gegentheile, beide Gewalten
unterſtützen ſich In Erreichung threr ſpeciellen Ziele und Ufgaben.

ott iſt nicht auf einem richtigen Platze. Das ühlen ſelbſt
unſere Dichter. Sie wollen helfen vergreifen ſich jedoch öfter In
ihren tteln Beelzebub treibt man den Teufel eben nicht Qus
Gerade gegenwärtig machen ealiſtiſche Theaterſtücke viel Aufſehen.
Es gehört die rage vielleicht direct nicht In die kirchlichen Zeitläufe
Indeſſen als mptom kann ich ſie nicht übergehen. „Die Ehre“
und „Sodoms ude von Sudermann gehen In vielen Städten über
die Bretter, we die Welt bedeuten Es ſcheint furchtbarer Schmutz
In denſelben zu ſein Der Dichter erklärte, daſs der Welt ein Spiegel  5
bild vorhalten wo  , Pte ſie ſei, aber ni ſein Olle; gebe eine
Bühnenpredigt, weil die Leute Moralpredigten In der Kirche nicht
mehr bren

Nun mag 6 ſein, daſs derſelbe den ſittlichen Banquerott mit
äußerſter Deutlichkeit getroffen hat Allein die Bühnenpredigt wirkt
nicht abſtoßend, Im Gegentheile, 1e mehr der Koth aufſpritzt, E
wohler iſt PS abet den Spitzen der Geſellſchaft Sie finden Flei
von Hhrem Fleiſche. Das olk jedoch nimmt ſich NI 48 ab
ſchreckende Beiſpiel mit nachhauſe CS lernt Laſter kennen und be
ruhigt ſich mit dem pium, daſs die anderen ni beſſer ſeien
Immer erfüllt ſich was die folgende Anekdote beſagt Eine Mutter
ſagt der Tochter, daſs ſie das Verderbliche der eitlen Liebſchaften
ennen elernt habe und ſich abgeſtoßen fühle nd die Tochter ant
wortet, daſs ſie auch dieſen Abſcheu ſich erwerben wo

Die Geſellſchaft iſt krank, die Moral iſt nicht am aAtze
Die Geſellſchaft iſt krank Darum geh die Kirchenverfolgung

thren gewohnten Weg Der römiſchen Kirche nimmt ſich niemand an,
kein ur dieſer Erde bietet ihr ſeinen Schutz

Anders macht S Utland. 1. vor kurzer Zeit hat CS ſeinen
mächtigen Arm dem Patriarchen von Conſtantinopel geliehen und
deſſen Jurisdiction In Makedonien, 10 ſe Griechenland II hu
genommen. Der Ultan muſste nachgeben und das Miniſterium De
lyannis In Griechenland abtreten Der atriar wollte S ⁰ und
der weiße Czar gab die Macht her Wenn main olche Dinge liest
oder hört, dann denkt man unwillkürlich: Warum geſchieht für die
römiſche Kirche nicht Asſelbe

nd die ntwor autet Weil nich auf ſeinem richtigen
Platze Iiun Europa iſt

Von Frankreich habe ich ſchon einige Zeit ber den an des
dortigen Culturkampfes 3u Eri  en keinen Raum ehabt. Um nicht
die trri9e Meinung aufkommen 3 laſſen als ſei dort der religiöſe
Friede eingekehrt, ſei hier kurz erwähnt, daſs die Laiſirung der

Ete die Drangſalierung der 0  Er 20 den gewohnten Weg
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vorwärts geht. env Briſſon hat ausgerechnet, daſs die Frauen⸗
Congregationen lein von —1880— bis 1884 drei Millionen an Erbſteuer
ſchuldig geblieben ſeien, die ſie alſo jetzt nachträgli bezahlen
gehalten werden müſsten. Wenn die böſe, vorhandene ich zur
Ausführung gelangt, dann iſt mit dem Beſtande der Er 3u
nde, oder Dir werden nothleidenden Nonnen ebenſo Qus
Frankreich Tag für Tag leſen und Hilferufe vernehmen, wie olches
Aus Italien an der Tagesordnung oder Unordnung iſt Gegen
Wehrloſe ſind gewiſſe Leute immer ſt.

an nobles Stücklein einer Schul⸗Laiſierung wird N aus
Ourville berichtet. Der Präfect voöon Rouen erſpra nämlich der
Gemeinde Ourville Franks uſchu für Erweiterung ihres
Kirchhofes, wenn ſie die Schweſtern aus threr Schule vertreibe. Der
Maire ührte den entſprechenden Beſchlu des Gemeinderathes herbei,indem EL dieſen ohne die geſetzliche Ei einrief, QAbet ein conſer⸗atives itglie übergieng. So brachte EL vier Stimmen für und
vier Stimmen gegen die Austreibung zuſammen Da In ſolchemFalle die Stimme des Maire entſcheidet, war die ache abgemacht.Nachdem aber die Verweltlichung durchgeführt, erklarte der Präfect,
von den 2200 Franks uſchu önne keine ede ſein, da ihm hiezudie Gelder fehlten. Doch die Schweſtern In vertrieben.

Was man ſich den Gottesbräuten gegenüber erlauben darf, be⸗
wies die italieniſche Preſſe indem ſie von einem 0  er der apuzinerinnen In eape folgende Schauermähr Iun die Welt, alſo ſeverſtändlich auch In Unſere öſterreichiſche Judenpreſſe ſchmuggelte.„Auf Grund einer Qus den Kreiſen der Bürgerſchaft eingegangenenDenunciation“, ſo ſchrie „beſuchte Am October 1890 der
Präfect von Neapel, begleitet taatsanwalt und dem Unter  7  2
ſuchungsrichter, das ſeit 400 Jahren von einem Laien mehr be.
retene geheimnisvolle (I Kloſter der lebendig Begrabenen. Nach hefigem Widerſtande (I) die Polizei den Eintritt Iu das Oſter,
wWO ſich den behördlichen Organen ein furchtbarer (I) Anblick darbot

Nonnen, von welchen die älteſte 81 Jahre Alt war, wurden I
einem haarſträubenden, geradezu thieriſchen (J) Zuſtande aufgefunden.Die unglücklichen Geſchöpfe waren völlig verwildert (I) und Iu Ske
etten abgemagert, ſie verweigerten jede Antwort auf die an ſie Irichteten Fragen Unter der Nonnenſchar befand ſich auch ein bild
ſchönes junges Mädchen, welches 0 eines dus Liebe begangenenVergehens auf Befehl ſeiner Eltern lebenslänglich eingekerkert (1)leihen ſollte Der Präfect ordnete unverzüglich die Aufhebung desKloſters an teſe unheimliche Entdeckung ruft In Neapel owohlWie In Rom eine Unbeſchreibliche Entrüſtung hervor.“Wie ſtand jedo die ache In Wirklichkeit? Die Schweſternſagten der Commiſſion amm und ſonders: Wir ſind glücklich, ver

14²
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langen von Euch nichts, entfernt Euch! Auffallen muſs ES, daſs
die iberale Welt nicht ſo entrüſtet iſt, wenigſtens nichts thut, venn

Menſchenhandel, Mädchenhandel ſchwunghaft betrieben wird
U- ungariſcher Zwiſchenhändler aus Komorn, Sigmund Hor

vath, der geſchäftsmäßig Mädchen In die Hafenplätze iume, Trieſt,
Hamburg N für Unzuchtszwecke nach Amerika verhandelt und ver

frachtet, wurde Am Wiener Staatsbahnhofe mit zwei ſolchen unglück⸗
lichen Geſchöpfen aAm October verhaftet und dann gerichtlich
verhört. Daraus erga ſich ein inſtere Nachtbild unſerer Zeit⸗
verhältniſſe, die trotz alles Ekelhaften gekannt ſein müſſen, um daraus
manche andere Zuſtände begreiflich finden.

Vor dem Strafri  25 zeigte ſich Horvath über eine Arretierung
ſehr ungehalten. Er rklärte, daſs emn „geachteter Hausbeſitzer“
Iin Komorn ſei, viele Steuern 3⁴ und mit behördlicher Bewilligung
2 (ctrea Mädchen 0 Er habe die beiden Mädchen an einen
Herrn ner In Hamburg „liefern“ wollen, eil ihm jede derſelben
für Kleider und Putz noch 2000 ſchulde und ihm in Hamburg
ern Auslöſungsbetrag von 440 zugeſagt worden ſei 0
Mädchenlieferungen ſeien In Ungarn und gäbe; der Herr ber
ſtadthauptmann Iu Komorn wiſſe von jeder olchen „Lieferung“, da
erſelbe ihn oft beſuche, und dieſer habe auch noch vor dem Tage
der reiſe mit den Mädchen über die ahr nach Hamburg 9E
prochen Von einem Zwange ſei keine Rede, die Mädchen hätten
ſchon vor agen von dieſer Elſe nach Hamburg gewuſst und
ſich darauf gefreut. Der Richter möge Beweiſe dieſer Angaben
den Oberſtadthauptmann von Komorn als Zeugen vernehmen aſſen
Bei der Arretierung varen dem Horvath zahlreiche Mädchen⸗Photo
graphien und Briefe abgenommen worden, Qus welchen der Richter
ruchſtücke 3ulr erleſung brachte. E heißt darin: 7  1.  6 Muſter⸗
bilder von ädchen. Sie wiſſen, 5as ich brauche, nicht chlechte
Ware“, oder „Momentan keinen Gebrauch“, oder „Zur Ausſtellungs⸗
Eröffnung brauche was hübſches Junges, das letztema vau
Pofel.“ orvath gab zZu, daſs ſich dieſe Stellen auf „Mädchen⸗
Lieferungen“ beziehen, doch habe * dazu In Ungarn die behördliche
Bewilligung. Die ſpäter einvernommenen Mädchen verſicherten dagegen,
daſs ſie gezwungen die Reiſe ar  n hätten, daſs ſie mit rügeln
und Arreſt bedroht worden eien, daſs ſie dem orvath nichts ſchuldeten,
daſ aber der Komorner Oberſtadthauptmann mit dieſem Menſchen
unter einer ecke ſpiele U

„Die Strafacten wurden hierau2*  0 ſo ſchreibt die „Oeſterr.
olksztg.“ 3u weiterer Verfolgung der Angelegenheit ans Landes—
gericht abgetreten. Man hört von Reiſenden In Ungarn, daſs
dort die Unzucht unglaublich groß ſei und daſs das Laſter n
den Städten Ungarns örmlich chon alle Scham abgeworfen habe.
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Daſs ES aber derart ſteht nd ſe behördliche Perſonen dabei In
obiger Weiſe ungeſcheut mitthätig ſind, da konnte man bisher viel
CI en für die Türkei möglich halten, nicht aber für ein I
E Reich oder für das „marianiſche

X Königreich Ungarn! Wenn
dem ſo iſt und wenn un ngarn Niemand dieſes Cloakenweſen
öffentlich und entſchieden angreift, dann reilich iſt die Verſumpfung
ngarns erklärlt *

Mit dieſem Nachtbilde will ich ſchließen und nur noch anfügen,
daſs für den Tag des Zornes viel, viel Stoff aufgehäuft iſt Wann
des Herrn Geduld erſchöpft ſein wird, vermag kein Sterblicher 3
agen Doch daſs das Verderben naht, beweiſen manche inge iel⸗
EI züchtigt der Ewige die Geſellſchaft durch die Geſellſchaft ſelbſt.
Vor wenigen 0  en waren die Socialdemokraten In Halle bei
ſammen und bewieſen, daſs ſie gerüſte elen

ott untreu, der OTA untreu, hart und grauſam die
Schwachen, nden wir die Einrichtung Unſerer civiliſierten Ge⸗
ſellſchaft beim Beginne des meuen Jahres. Möge das Ende desſelben
ein 9 ſein!

St Pölten, December 1890
urze Fragen und Mittheilungen.

(Der hl Thomas und die e  re von der un
efleckten Empfängnis Mariä.) Die Frage, ob der engliſche
Lehrer ein Vertheidiger der Unbefleckten Empfängnis Maria oder
ern Gegner erſelben geweſen, iſt bekanntlich noch immer nicht ent.
chieden und ird auch bei der Zähigkeit jener Theologen, Eden Thomas jeden ret zu inem Verfechter dieſes nun
mehrigen Dogmas machen wollen, nicht ſo bald entſchieden werden.
Wir maßen uns nicht ⁴ dieſe Controverſe austragen wollen,
möchten aber alle diejenigen, we nicht un linder Voreingenommen⸗
heit efangen ſind, auf olgende nicht ganz unintereſſante Thatſacheaufmerkſam

Unter den Ausſprüchen des Aquinaten, we als der cChre
von der Unbefleckten Empfängnis günſtig angeführ werden, noe
ſich nicht ſelten folgender Satz Aus deſſen EXPOsSitio salutationis
angelicae: „Ipsa (b Virgo) purissima UI 6t quantum ad culpam.
quia IPSA 1180 Originale 16EC mortale NA Vveniale peccatum
incurrit.“ Nun gelangten wir durch einen glücklichen Zufa Iun den
Eſt der puscula Thomae nach der Venetianer Ausgabe vo  —2
&  ahre 1593, alſo aus einer Zeit, nan der Stellung des

Thomas zu dieſer Glaubenslehre kein beſonderes IntereſſeIn dieſer Ausgabe finden ſich merkwürdigerweiſe die koſtbaren


